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absolutionis ausgenommen, von jeder weiteren Anklage threr Sünden
entſchuldiget, auch inſofern ſie ieſelbe Sine gravi famae periculo
fortſetzen kann. Das iſt aber gewi nicht 1  9 Denn die Pflicht der
materiellen Integrität der El bezieht ſich ihrem Weſen nach nicht
modo indiviso auf die Geſammtheit der vom Beichtkinde begangenen
chweren Sünden, ſondern modo diviso auf die einzelnen. Daraus
olgt, daſs auch In dem Falle, In welchem da Beichtkind aus irgend
einem Grunde von der Anklage einiger Sünden entſchuldiget iſt,
deſſenungeachtet für dasſelbe die der materiellen Integrität
der Beicht In ezug auf die anderen von ihm begangenen chweren
Sünden fortbeſteht. Deshalb ſagt Berardi der angeführten
Curandum. Ut quanto minus fieri pOssit, integritas materialis
detrimentum patiatur. Ebenſo gibt Segneri Im nämlichen Falle,
wie EL dem Anaſtaſius vorliegt, nicht als ege 0  7 en ſoll nur
die nothwendige materia absolutionis verlangen und abſolvieren,
ondern EL ſoll vom Beichtkinde die Anklage vieler chweren Sünden
erfordern, wie eS in der kurzen ihm geſtatteten Zeit möglich iſt,
und erſt dann abſolvieren So auch Anaſtaſiu Sophie be⸗
handeln müſſen Um richtig zu urtheilen, was ſie zu beichten hat,

EL nicht als ege die nothwendige materia absolutionis vor
Augen haben, ſondern die Sünden, die ſie Citra grave famae Deri-
(ulum beichten konnte Deshalb handelt EL nicht richtig, EL

Sophie, „wie eine chwer Kranke, die gegenwärtig keine vollſtändige
Beicht machen kann“, abſolviert Denn bei einer er kranken
Perſt we In der phyſiſchen oder moraliſchen Unmöglichkeit zu
prechen ſich befindet, viel eher als bei Sophie, muſs ſich der el
ater auf die nothwendige materia absolutionis beſchränken. Auch
Sophie ſagt zwar, ſie „könne jetzt unmöglich länger Iim Beichtſtuhl
leiben“ aber dies wird nicht ſo zu verſtehen ſein, daſs ſie ſich
ſofort entfernen müſſe, ondern nur, daſs ſie die ganze nach ihrem
Ermeſſen zu einer vollſtändigen Lebensbei nothwendige Zeit im
Beichtſtuhl nicht leiben kann.

Zum Uſſe bemerken wir noch, daſs, wenn Anaſtaſius ſeiner
Pflicht gemã die Urze Zeit, die zweifelsohne ihm zu Gebote ſtand,
benützt ätte, eS ihm bei einem 0  en Beichtkinde vielleicht ogar
möglich geweſen wäre, eine, wenn nicht nach der Anſicht der Sophie,
ſo doch nach den Erforderniſſen des Bußſacramentes vollſtändige
＋ abzunehmen.

Aus der achom ius.
(Verrechnung von Reiſeſpeſen Der gen einer

Geſellſchaft kann, EL will, auf der Eiſenbahn die zweite agen⸗
claſſe benützen; denn die Geſellſchaft ordert nicht, daſs ETL die dritte
Claſſe benütze. Er aber ährt thatſächlich nur ritter Claſſe, ver⸗
rechnet dann aber der Geſellſchaf den Lei der weiten Claſſe und

den Ueberſchuſs In die eigene Taſche Es rag ſich ob In
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dieſer Handlungsweiſe eine Ungerechtigkeit oder wenigſtens eine Un
wahrhei enthalten Pi

Der gen einer Geſellſchaft erſchein als der ezahlte Man⸗
Qatar derſelben und hat als ſolcher einen Anſpruch auf Erſatz der
Reiſeauslagen. Wäre CS die Intention der Geſellſcha als des Auf⸗
traggebers nur die wirklich erwachſenen Aus gaben erſetzen, dann
Are * zweifellos eine Ungerechtigkeit, höhere Uslagen zu ver⸗
rechnen Die ege aber iſt, daſs die Geſellſchaft beſtimmte Diäten
für den Tag auswir und die Eiſenbahnfahrt bezahlt, wie hier für
die zweite Wagenclaſſe. Wenn er der Betreffende 0 der weiten
die dritte agenelaſſe benützt, ſo iſt die Erſparung nur ſeiner per⸗
ſönlichen Einſchränkung zuzuſchreiben und ähnlich zu beurtheilen,
wie von ſeinen Reif
Erſparnis für ich verwenden.

ediäten erü rigt. Er kann alſo dieſes
Was die zweite rage angeht, ob In der Aufrechnung der

zweiten Wagenclaſſe bei der Rechnungsſtellung nicht eine Unwahr—
heit enthalten ſei, ſo väre eine Unwahrheit er egeben,
der Betreffende dadurch lauben machen wollte, ſei in der zweiten
Claſſe gefahren Wenn ETL aber amit bloß agen 0  E die ahr
weiter Claſſe von his koſtet ſovie Gulden oder Q und
die Art des Eintrages wird kaum dem widerſprechen ſo iſt auch
keine Unwahrheit gegeben.

ürzburg. IDr Fr Goepfert, Univerſitätsprofef
(„Kleine ola Bekanntlich ſind In Oeſterreich die

meiſten Hilfsprieſter auf die Einnahmen der ſogenannten „kleinen
Stola“ angewieſen. Dazu gehören die „Trinkgelder“ (auch dieſen
Ausdruck hört man öfters von Seite der gebenden Laien), 8
freiwillig und in beliebiger Höhe bei Taufen und Hochzeiten von
Elte der Parteien dem functionierenden rieſter gegeben werden.
ierüber entſpann ſich in einem Pfarrorte zwiſchen dem Pfarrer
und den beiden Hilfsprieſtern ein Streit. eit langem war *
daſelb u  1 daſs die Hilfsprieſter die Trauungen vornahmen, In
jenen ſeltenen ällen, in welchen der Pfarrer traute, überlie EL
die freiwillige abe den Hilfsprieſtern, deren chmales Einkommen
durch dieſe Gaben bei Hochzeiten eine wünſchenswerte Aufbeſſerung
erhielt. Da kam eln Pfarrer den Ort Dieſer nahm nun
alle Trauungen ſelber vor und ehie ſich auch die obgenannten
freien Gaben Die Hilfsprieſter erlaubten ſich nun in beſcheidenenWorten und bittweiſe Gegenvorſtellungen, der Pfarrer aber erklärte,
auf „Pfarrliche Rechte“ nicht verzichten zu können. Er beabſichtige
ämmtliche Trauungen ſelber vorzunehmen, infolge deſſen gebüreihm auch, und nicht den Hilfsprieſtern, die abe der Brautleute

Die Hilfsprieſter machten darauf geltend, daſs der Pfarrer aufGrund der „Pfarrlichen Rechte“ 10 auch alle Taufen und Conducte
halten könnte (einzelne Fälle iſcher Unmöglichkeit ausgenommen),
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